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Bei Ausgrabungen auf dem Gaulskopf bei Warburg-Ossendorf 

(Kr. Höxter) wurden nicht nur zahlreiche Funde und Befunde 

der jüngeren bis späten Michelsberger Kultur (  Seite 132 ff.) 

dokumentiert, sondern in den Kampagnen von 1993/1994 

wurde auch ein bemerkenswerter Befund freigelegt, der 

Einblick in die darauffolgende spätneolithische Nutzung 

gewährt.

Schon bei der Entfernung der Deckschicht traten Strukturen 

aus lokal anstehenden Kalksteinplatten und -quadern sowie 

menschliche Knochen zutage. Nach der Freilegung der obe-

ren Steinschichten wurde deutlich, dass es sich um einge-

stürzte Reste eines Bauwerks aus Trockenmauerwerk han-

delt. Vermutlich muss man sich – ähnlich wie bei Bau II in der 

spätneolithischen Warburger Kollektivgrab-Nekropole 

(  Seite 198) – eine Konstruktion aus einem stabilisierenden 

Holzgerüst mit einer Verblendung aus Steinplatten und einem 

Flachdach aus Spalthölzern oder Bohlen vorstellen. Im Gegen-

satz zu Warburg II kann bei dem eingestürzten Bauwerk auf 

dem Gaulskopf aufgrund der über 5100 kleinteiligen und teil-

weise angebrannten Fragmente von menschlichen Knochen 

davon ausgegangen werden, dass es sich um ein nichtmega-

lithisches Kollektivgrab gehandelt hat. Die verbrannten Kno-

chenstücke deuten darauf hin, dass es rituelle Handlungen 

mit Feuergebrauch bei der Grablegung gab. Verbrannte Kno-

chen wurden nur selten in Galeriegräbern beobachtet, so u. a. 

in dem nahe gelegenen Grab von Warburg-Rimbeck (Kr. Höxter).

An zwei Menschenknochen aus dem Grab vom Gaulskopf 

wurden 14C-Datierungen durchgeführt, deren Ergebnisse bei 

3353–3012 v. Chr. (GrA-21752: 4470 ± 45 BP) bzw. 3517–

3108 v. Chr. (GrA-21700: 4595 ± 45 BP) liegen und sich damit 

im Errichtungshorizont der Galeriegräber Westfalens befin-

den. Nach den im Verbund liegenden Mauerteilen war die 

Grabanlage etwa 2 m breit und nach der Kartierung der Kno-

chenstreuung etwa 9 m lang. Die Lage der Steine weist auf 

eine nordöst-südwestliche Ausrichtung des Bauwerks, die 

ebenso wie die Länge identisch mit dem nahe gelegenen 

Bauwerk Warburg II ist; die Breite ist jedoch deutlich geringer 

und entspricht in etwa der Breite der zeitgleichen Galeriegrä-

ber der Wartberg-Kultur. Das zweite aus Westfalen bekannte 

nichtmegalithische Kollektivgrab von Erwitte-Völlinghausen 

(  Seite 186) ist dagegen Ost-West-orientiert. 

Unter dem Fundmaterial befinden sich elf bestimmbare Fels-

gesteinbeilfragmente. Es handelt sich um Teilstücke von Oval- 

Gaulskopf. Detail mit Trockenmauerteilstück auf Fläche 6.

Gaulskopf. Kartierung der menschlichen Knochenfragmente auf Fläche 6. 

Die Lage des nichtmegalithischen Kollektivgrabes ist grau hinterlegt.

SPÄTNEOLITHIKUM

Gaulskopf. Pfeilspitze aus dem Bereich des nichtmegalithischen 

Kollektivgrabes, vermutlich ist sie aus Jaspis.
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Rekonstruktionsversuch des Gebäudes II der Nekropole von Warburg.
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ein Abfallstück. Auch die Knochengeräte passen gut in das 

Inventar einer jungneolithischen Siedlung, wurden aber auch 

in spätneolithischen Kollektivgräbern gefunden. 

Im Oberboden und bei der Freilegung der oberen Steinschicht 

des eingestürzten Kollektivgrabes wurden über 9000 Gefäß-

fragmente geborgen. Es handelt sich um kleinteilig zerbro-

chene Gefäße, die – bis auf wenige Ausnahmen – in das 

Jungneolithikum und das beginnende Spätneolithikum einge-

ordnet werden können. Die Kartierung der Keramik zeigt 

deutlich, dass sie sich um die Grabanlage konzentriert und 

nicht gleichmäßig über die Fläche streut. Auf Nachbestattun

gen während des Endneolithikums deutet eine kleine Rand-

scherbe mit verwaschener Schnurverzierung. 

Als Ergebnis kann festgehalten werden, dass auf dem 

Gaulskopf nach Aufgabe der jungneolithischen Siedlung ein 

Kollektivgrab errichtet und für eine unbekannte Zeitspanne 

als Bestattungsplatz genutzt wurde. Die wenigen Funde, die 

in die entwickelte Wartbergkultur und das folgende End-

neolithikum datiert werden können, deuten auf eine lange 

Nutzungszeit der Grabanlage.                                        Ingo Pfeffer

und Rechteck- sowie kleinen Miniaturbeilklingen bzw. Dech-

selklingen. Sie alle lassen sich in das Formenspektrum des 

Jung- und Spätneolithikums einfügen. Des Weiteren gibt es 

eine kleine Kalksteinperle mit von zwei Seiten begonnener 

Bohrung. Vergleichbare Steinperlen sind aus den Kollektivgrä-

bern Erwitte-Schmerlecke II (Kr. Soest), Erwitte-Völlinghau-

sen (Kr. Soest) und Lengerich-Wechte I (Kr. Steinfurt) be-

kannt (  Seite  155 ff). Darüber hinaus befindet sich eine 

Pfeilspitze mit gerader Basis und leicht konvexen Langseiten, 

die wahrscheinlich aus grünlichem Jaspis hergestellt wurde, 

unter dem Fundmaterial. 

Neben den elf Pfeilbewehrungen, die dem Formenspektrum 

des Jung- und Spätneolithikums entsprechen, ergänzen 

sechs Kratzer, sieben Spitzklingen und fünf Klingenbruch-

stücke das Inventar der Feuersteingeräte. Zu den Funden 

zählen ungewöhnlich viele Knochengeräte, denn dank des 

kalkhaltigen Bodens sind organische Objekte auf dem Fund-

platz sehr gut erhalten. Unter den 30 Knochenobjekten befin-

den sich sechs Meißelfragmente, ein Eberhauer, ein durch-

lochter Tierzahn, zehn spitz zugerichtete Knochenstücke, vier 

Retuscheure für die Feuersteinbearbeitung aus Geweih und 
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